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Dieses Buch ist aus der praktischen Arbeit entstanden und für die prakti-
sche Arbeit gedacht. Es soll ein Hilfsmittel für Situationen sein, in denen 
sich Menschen psychologisch um andere Menschen kümmern möchten.

Das hier beschriebene Verfahren der Expressiven Sandarbeit baut auf 
einer bestimmten theoretischen Grundlage auf, die in den ersten drei 
Kapiteln anhand ihres historischen Fadens entwickelt und beschrieben 
wird. Am Beginn steht die soziale Vision, von der die Pioniere der Psy-
choanalyse in den Zwischenkriegsjahren inspiriert waren. Von dort aus 
führt der Weg über Dora Kalffs Sandspiel der 1950er Jahre, das seine 
konzeptuelle Orientierung der Theorie C.G. Jungs zu verdanken hat, 
weiter zu den Erkenntnissen aus der Säuglingsbeobachtung bis hin zum 
Einfluss der Neurowissenschaft auf die Psychotherapie, zur Aufwertung 
der rechtshemisphärischen Prozesse, zur Traumaforschung und der 
daraus resultierenden Neubewertung des freien Spieles als Basis für das 
psychische Wohlbefinden im Kindesalter.

Die Expressive Sandarbeit ist aus den Erfahrungen eines psychotherapeu-
tischen Vorgehens entstanden, das seit den 1990er Jahren in Kindergärten 
und Institutionen für elternlose Kinder in China sowie in südafrikanischen 
Slums erfolgreich eingesetzt wird. Im Jahr 2008 ist Expressive Sandarbeit im 
Erdbebengebiet von Sechuan zum ersten Mal auf breiter Basis als Therapie 
für posttraumatische Belastungsstörungen angewendet worden.

Die vorwiegend nonverbale, auf bildhaften Prozessen basierende Methode 
eignet sich für akute Krisensituationen, wie sie durch Naturkatastrophen 
oder Kriege hervorgerufen werden, wenn von einem Tag auf den anderen 
ein enormer Bedarf an psychologischer Betreuung anfällt, sie bewährt sich 
aber ebenso bei längerfristiger psychologischer Versorgung von Kindern 
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und Erwachsenen in Gebieten anhaltend sozialen Elends – sei es in urbanen 
Ballungsräumen oder auf dem Land.

Der Platz, den die Expressive Sandarbeit innerhalb der Psychotherapie 
einnimmt, könnte im weitesten Sinne mit dem verglichen werden, was in 
der Welt der bildenden Kunst in den 1960er und 1970er Jahren die in Italien 
entstandene »Arte Povera« hervorgebracht hat. Was »arm« und »einfach« 
aussieht, ist – wie die Kunstkritiker betonen – keinesfalls einfach, im Ge-
genteil: In einem langen Erfahrungs- und Verarbeitungsprozess, der immer 
wieder Überflüssiges abspaltet, kristallisiert sich allmählich eine Essenz 
heraus. Es handelt sich um die Kunst des Weglassens. So stellt sich auch in 
Hinblick auf eine psychotherapeutische Methode die Frage: Worauf kann 
verzichtet werden? Daraus ergeben sich zwangsläufig eine ganze Reihe 
theoretischer Überlegungen und vor allem gleich die nächste Frage: Was 
ist eigentlich das Essenzielle in einer Psychotherapie? Welche theoretischen 
Instrumente haben wir, um in neuen Situationen den Ballast von der Essenz 
zu unterscheiden?

Wie jede Zukunft auf ihrer Vergangenheit aufbaut, sei ein Blick in die 
Geschichte vorausgeschickt. Gerade am Beginn der Psychoanalyse steht 
eine große soziale Vision, ein heute fast vergessener Enthusiasmus und 
Idealismus seiner Begründer.

Das erste Kapitel dieses Buches widmet sich diesen Anfängen. Es be-
schreibt die sozialen Wurzeln der Psychoanalyse. In den von Freud in 
den 1920er Jahren gegründeten psychoanalytischen Institutionen wurden 
Patienten kostenlos behandelt, eine beispielhafte Voraussetzung für die 
gesellschaftliche Ausbreitung der Psychoanalyse. Die vielen Patienten 
stammten nicht nur von Angehörigen höherer Gesellschaftsschichten, 
sie kamen in großer Zahl aus der Schicht der sozial Benachteiligten. Der 
kurze Überblick versucht zu zeigen, auf welchen Prämissen diese Kliniken 
gründeten und wie sie arbeiteten.

Das zweite Kapitel untersucht einen weiteren, zugleich auch theoretisch 
wichtigen Aspekt der psychotherapeutischen Arbeit: Wie kann ein in Europa 
entwickeltes Konzept einer psychotherapeutischen Intervention auch in 
unterschiedlichen Kulturen, Bevölkerungen und Sprachsystemen anwend-
bar werden? Mithilfe der Kindheitserinnerungen C.G. Jungs soll eine der 
wesentlichen Grundannahmen seiner Theorie, das kollektive Unbewusste 
und die Funktion der bilderschaffenden Eigenschaft der Psyche illustriert 
werden. Dabei werden wir auch auf die psychologische Bedeutung des 
kindlichen Spieles eingehen.
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Das dritte Kapitel geht der Frage nach, was in der Kinderpsychotherapie 
das Wesentliche ausmacht. Auch hier werden vor allem zwei historische 
Entwicklungen der Psychotherapie näher betrachtet: Margaret Lowenfelds 
und Dora Kalffs Konzepte des sogenannten »Weltenspiels« beziehungsweise 
des »Sandspiels«.

Im vierten Kapitel kommen wir zum Kern unseres Themas. Hier steht die 
Frage im Mittelpunkt, inwieweit die Psychotherapie in Situationen sozialen 
Elends überhaupt sinnvoll sein kann. Theoretische Aspekte und praktische 
Erfahrungen ergänzen sich zu der Anschlussfrage: Ist eine sozusagen »mi-
nimalistische« und kulturübergreifende Form der Psychotherapie denkbar, 
die den Betreuer bei einem Minimum an Ausbildung zu einem Maximum 
an psychischer Hilfestellung befähigt?

Gleichsam zur Abrundung des theoretischen Teils stellt das folgende 
fünfte Kapitel einige Überlegungen zum Thema des psychischen Traumas 
an.

Das sechste Kapitel wird die Methode der Expressiven Sandarbeit, ihre 
materiellen wie psychologischen Voraussetzungen – Sandkasten, Sand, 
die Miniaturen sowie die Haltung der Therapeuten und ihrer Mitarbeiter 
– systematisch und anhand vieler Beispiele beschreiben. Mit dem Begriff 
»Mitarbeiter« sind hier alle nicht spezifisch ausgebildeten freiwilligen Helfer, 
Sozialarbeiter, Lehrer, Erzieher und Studenten gemeint, die unter der Leitung 
eines Psychotherapeuten die Expressive Sandarbeit anwenden. Es folgen 
zur weiteren Illustration des Vorgehens einige Beispiele von symbolischen 
Spielverläufen aus der privaten Praxis.

Im zweiten Teil des Buches werden in drei großen Kapiteln über Südaf-
rika, China und Kolumbien nach einer kurzen Schilderung einiger historisch 
und soziokulturell relevanter Aspekte des jeweilige Landes die einzelnen 
Projekte vorgestellt. Sandarbeiten einzelner Kinder zeigen anschaulich, wie 
sich die psychologischen Dynamiken ändern können.

Den Schluss bildet eine übersichtliche, praktische Anleitung zu einem 
in sich abgeschlossenen Projekt von insgesamt vier Sandspielsitzungen in 
der Gruppe.

Ohne die geduldige, konsequente und enthusiastische Arbeit unzähliger 
Studenten und freiwilliger Mitarbeiter wären diese Projekte nicht möglich 
gewesen. Ich danke an dieser Stelle allen, die im folgenden Text nicht na-
mentlich erwähnt werden können.


